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Copyright by J. Engelhorns Nachf. Stuttgart. „Au weh,“ ſagte Richard Wilke kläglich, „hat er 


auch einen Korb gekriegt?“ 

Da mußte ſie lachen. 

„Weder begehrt noch bekommen. Ich kann Ihnen 
nichts Näheres ſagen, weil es nicht mein Geheimnis iſt. 
Aber nehmen Sie an, ich hätt“ ihm bewieſen, daß das 
Stück Zucker, an dem er nach Ihrer Meinung lutſcht, 
alt und ſchimmlig iſt.“ . 

Verſtändnislos blickte er ſie einen Moment an. Erſt 


Roman von Karl Buſſe. 
(24. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 
„Nein, nein,“ ſagte ſie angſtvoll vor ſich hin, und 
mit einem Male wuchs die Furcht, die blinde, nur ſich 
kennende, ratlos zitternde Furcht über alles andere 


| Die Hoermanns 
| 


- langjam ging ihm ein Licht auf. . 
| hinaus. s „So, ſo,“ meinte er kopfſchüttelnd. „And warum 
| Sie hatte es doch gut gemeint... er durfte doch haben Sie das getan?“ 


nichts Falſches von ihr denken ſie mußte ſich doch 
verteidigen können. 

Die abenteuerlichſten Pläne gingen ihr im Augen⸗ 
blick durch den Kopf. Aber ſie fühlte dann doch: Wenn 
Wolfgang Cruſius ſich zurückhielt, konnt nur einer wir das große Wort doch lieber ruhen. Gepachtet hat 
helfen Richard Wilte. Er allein war ihr Freund und |fie ja doch schließlich keiner von uns Ich auch nicht. 
der ſeine. And mit ſehnſüchtiger Ungeduld zählte fie And ich will nicht predigen, alldieweil ich ſelber ein 
die Tage bis zu ſeiner Rückkehr. : großer Sünder bin. Aber manchmal haben Sie in aller 

Braungebrannt wie ein alter Seehundjäger, mit Liebenswürdigkeit doch auch ſchon was von dem Walter⸗ 
einem phantaſtiſch gebogenen Strandhut, rückte er eines ſchen Anfehlbarkeitstick — bi 
Nachmittags wirklich an und zeigte triumphierend ein mir nicht übel! Sie haben di 
Fünfzigpfennigſtück vor, das er von der geſamten Reiſe⸗ Menſchen Gutes zu tun, aber er ſoll glücklich werden 
kaſſe gerettet hatte. nach Ihrem Kopfe. Doch glücklich iſt man ſchließli 

Als Walter zur Sprechſtunde mußte, war er noch nur nach ſeinem. And was den langen Cruſius betriff 
mitten in der Erzählung abenteuerlicher Seegeſchichten ſolche Menſchen brauchen das Stück 
und ließ ſich leicht von Ilſe zurückhalten. man darf ihnen das alte nur wegnehmen, wen 

„Crufius war natürlich während der Zeit nicht ihnen ein neues und beſſeres dafür wiedergeben 
hier?“ fragte er dann im Laufe des Geſprächs. 

„Nein,“ erwiderte ſie, „aber warum natürlich?“ 

In derſelben Sekunde blickten ſie auf und ſich an. d 
f „Hm,“ brummte er. „Das ſollt' ich eigentlich Sie 
ragen. 8 i 

Doch ſie hielt jede Miene und Muskel im Zaum. Richard Wilke blies die Backen auf. Er hatte na 
f Ich verſteh' Sie nicht ganz, Richard. Hat Doktor d: 17 2 . . 

Crufins irgendwas geäußert?“ 517 Rede eine innere Hochachtung vor ſich ſelber. 

„Der?“ Er lachte. Nee, Fräulein Ilſe, der iſt verlegen. SE 
hinterhältig. Aber vollſtändig blind und taub iſt man „Na ja,“ ſagte er, „nu hab ich richtig ne Predigt 
doch auch nicht. Paſſen Sie mal auf: erſt ſoll ich ihm vom Stapel gelaſſen. Ich fühl ordentlich, wie mir die 
beſtellen, Sie hätten was Intereſſantes für ihn. Dann Bäffchen wachſen! Ach Pottchen, Gottchen, man ſoll doch 
kommen wir vergnügt her, und höchſt verſchnupft geht wahrhaftig nichts verſchwören. Der Menſch muß viele 
er fort. Ich frag ihn ganz harmlos, ob die Mitteilung Nollen ſpielen, eh' er in den Sarg kommt. Lachen Sie 
nicht angenehm war. „Rein!“ jagt er ſchroff. Und das mich nicht aus?“ a 5 
le ii 9 sch ich 17 I ee 8 Abͤber Ilſe Hoermann lachte nicht. ee 

n doch beina on zum Menſchen gemacht. Da i ; ir mi Sie 1 Shen 
mit einem Male alles, was ich erreicht hab', glatt zer⸗ mm Tür mid, wenn Sie Dt N se 2 


„Das fragen Sie noch?“ Es klang halb erſtaunt, 
halb trotzig. „Ich dächte, das wär' einfache Menſchen⸗ 
oder Wahrheitspflicht.“ 5 8 

„Ach — Wahrheit!“ Er zuckte die Achſeln. „Laſſen 


widerte fie ; iner länger 2 
Sa 1 N 2 9 e 1 nr = Er fühlte 1510 5 mie 15 = 
ez nicht mehr wie einer, der ſich ſelbſt genug it und 3 8 f 500 int, ſondern 
vergnüglich Daumen lutſcht, ſondern wie einer, der mit ee e 1e fte 8 


: 3 gut,“ ſprach fie dann ſtockend als quäle fie es ſich ab. 
ſich und der Welt zerfallen iſt. Raus will er nicht, am „Das können Sie ja, wenn Sie wollen, Herrn Cruftus 
e 1 a mir sugeben, ſagenn 5 
man braucht kein Sherlock Holmes zu ſein, um da Doch im ſelben A ick Sr sh 
en 05 ae müſſen Sie dem rot. 8 im ſelben Augenbli Bus ward ſie 8 

. vorgeſchobener Anterlippe hatte ſie ihn an⸗ nichts, Richard! Ich will nicht, daß Sie ihm 


ſagen. Verſprechen Sie's mir!“ a 
Ihre 0 ft 1 Verwundert ſah er fie an. ; A 
glau ch hätt ihn mit dem böſen Blick behext. And „Wie Sie wollen!“ entgegnete er zögernd. 

hab' doch weiter nichts getan, als ihm in einer Be⸗ And ſtreifte ſie noch einmal prüfend, wie un 
e ng den Star geſtochen ?, i einer Eingebung, mit einem erſtaunt fragende 


5 


„Nach Ihren Worten könnt' man wahrhaftig 


NS 


Dann wandte er das Haupt halb zur Seite und machte 
ein Geſicht, als wollt er durch die Zähne pfeifen. 

Ilſe Hoermann aber trug es noch bis zum ſpäten 
Abend wie eine Laſt und arbeitete ſich in unruhiger 
Geſchäftigkeit müde. Faſt mit leiſem Grauen ſtieg ſie 
dann in die Stille ihres Zimmers empor. Vor dem 
Spiegel löſte ſie die Nadeln aus ihrem Haar und horchte 

mit einem letzten krampfhaften Verſteckſpielen vor ſich 
ſelber auf jedes Geräuſch, das von unten empordrang, 
als könne ſie ſich ſo ablenken und beſchäftigen. 

Ein Vogelruf — ein Rauſchen — der Schritt eines 
nach Hauſe ſtrebenden Wanderers — 5 

Jetzt erſtarb der letzte Schall. Und langſam ſanken 
ihr die Arme und wurden ſchlaff. Wurden ſchlaff und 
zitterten, als hätten ſie bis jetzt etwas Schweres ge⸗ 
tragen und könnten es nun nicht mehr. Die heimliche 
Spannung löſte fi. alle Muskeln gaben wie in ſüßer 
wohliger Ermattung nach. Sie ſchloß die Augen und 
wehrte ſich nicht. Sie fühlte, wie das Große, das auf 

ſie gewartet hatte, nun keinen Widerſtand mehr fand 
und fie in Beſitz nahm. Wie es fremd⸗ſelig durch ihr 
Herz rauſchte, wie das Blut, als wären Dämme ge⸗ 
brochen und Pfeiler unterſpült, heiß emporſtieg, wie 
ihr Geſicht aufglühte, daß keine Stelle war, die nicht 
glühte und brannte. Beide Hände hob ſie zu den 
Schläfen. Ihre Lippen zuckten und formten Laute, die 
nicht hörbar wurden, die aber zitternd bekannten — es 
war halb Stöhnen, halb Erlöſung: „Ich hab' ihn lieb! 
Ich hab' ihn lieb!“ 8 
Kein Gedanke ſonſt. . nur ein ſchrankenloſes ſich 
Ausliefern an das eine große Gefühl, in dem fie ganz 
auf und unter ging, ein Augenſchließen und ſelig Er⸗ 
warten, daß er käme, ſie aufzuheben. 
Ganz demütig wollt' ſie fein: Ich weiß, ich hab' 
dir weh getan! Aber es war doch alles nur ſchon Liebe, 
die mich unerkannt trieb! 
And wollt' ihm die letzten Zorn⸗ und Trotzfalten 
non der Stirn ſtreichen: Sieh, ich hab' dir ein altes 
Glück, das kein rechtes mehr war, zerſtört, aber ich will 
dir ein neues und ſtärkeres geben: all mein Sein und 
Weſen, meine Jugend und all meine Kräfte, die dir 
dienen wollen, daß du wieder fröhlich wirſt! 
: Als wär' es ein Gelübde, nickte ſie vor fih hin und 
ſtand einen Augenblick reglos. 
Da kam wieder die Angſt: wenn ſein Haß nun 
größer war, als ihre Liebe? Wenn ſie ihn für immer 
gekränkt und von ſich geſtoßen hätte? Wenn ihr de⸗ 
mütig Werben nun nichts mehr nützte und nichts mehr 
gut machen konnte? N 
Leid und Tränen! Aber dazwiſchen größer als alles 
andre, in Glut und Schauer das Bewußtſein: Ich hab' 
ihn lieb! Ich hab' ihn lieb! N 
Und draußen, ruhevoll und blaudunkel verdäm⸗ 
mernd, die ſtille Auguſtnacht. Hoch der leuchtende 
Reigen, emporgeführter, ewiger Geſtirne; tief die ge⸗ 


angen und keinen Beſtand hatten. 


*. * 
* 


ine entgötterte Welt gefunden. 


dämpften Laute der Erde, die anſchlugen und ver⸗ 


Langſam hatte ſich Wolfgang Cruſius inzwiſchen in 
Die Alltage kamen 


in einer gewiſſen Dankbarkeit dafür immer ſorgfältiger. 


Er ließ ſich darin auch durch das ſpöttiſche Lächeln 
Richard Wilkes nicht ſtören. 

Der hatte nach dem letzten Geſpräch mit Ilſe wirk⸗ 
lich durch die Zähne gepfiffen. Seitdem entwickelte er 
aber auch ein merkwürdig ſtarkes Intereſſe für den 


Kollegen und ſtieg ihm jeden zweiten Tag auf die Bude. 


Schweigend ſah er ſich die Piepvogelbegeiſterung eine 
ganze Zeit mit an. ; 

Bis er eines Tages doch den Kopf ſchüttelte: „Nee, 
Cruſtus — Ihren Kanarienhans in Ehren, aber wie 


lange ſoll das noch ſo weiter gehen? And wie lange 


wollen Sie Ihren Weltſchmerz noch an den goldgelben 
Buſen Ihres Piepmatzes betten?“ 8 

Der ironiſche Tonfall reizte den Langen. ; 

„Solange es mir paßt,“ erwiderte er ſchärfer, als 
es ſonſt ſeine Art war. „Oder haben Sie was da⸗ 
gegen?“ 5 

Verblüfft ſtarrte Richard Wilke ihn an. 

„Alle Achtung!“ brachte er dann heraus — „Sie 
ſcheinen kratzbürſtig zu werden! Sit aber ein Fort⸗ 
ſchritt, ohne Frage! Sie waren immer zu ſehr „ſanfter 
Heinrich“. Trotzdem brauchen wir uns nicht gleich zu 
anken. Mich geht das alles nichts an, und wenn Sie 
in andrer wären, könnten Sie meinethalben mit oder 
ohne Kanarienvogel noch in dieſem Moment nach dem 
Sirius abſchwimmen, und ich möcht nicht mal glückliche 


Reife rufen, aber ich habe nun einmal ne Schwäche für 


Sie! ne menſchliche und pädagogiſche. Und deshalb 
kränkt mich der täppiſche Sums mit dem Piepmatz. 
Menſchenskind, ich will mich wahrhaftig nicht in 


Ihre Geheimniſſe drängen, aber wenn Sie mit Ilſe 


Hoermann was vorgehabt haben und ſich verletzt 
fühlen, ſo iſt es wahrhaftig beſſer, Sie ſtellen ſie klipp 
und klar zur Rede, anſtatt hier heimlich zu bocken. 

Nein, nein, beruhigen Sie ſich nur — ich weiß 
gar nichts. 


Weiß ferner, daß Sie entſetzlich empfindlich ſind. An 


weiß drittens, daß Ilſe Hoermann Summa Summarum 
ein gutes Mädel iſt, das Sie mit Abſicht ganz gewiß 


nicht kränken wollte. Hat ſie's getan, ſo tut es ihr 


ſelber ſicher ſchon am meiſten leid — ich kenn' fie doch, 
Alſo jein 


ſeit vierzehn langen Jahren kenn' ich ſie. 
Sie doch nicht unverſtändig!“ 


Er war allmählich wirklich ärgerlich geworden. Die 


Menſchen machten ſich das bißchen Leben auch gar zu 
ſchwer! Und ſeufzend ſtieß er ſeinen Zigarrenreſt im 
Aſchbecher aus. f : 


„Warum ereifern Sie fih jo?“ fragte der lange 


Cruſius achſelzuckend. Und dann kam er zweimal mit 


einem kurz aufſtoßenden Gewitterlachen hoch. „Ich hab“ 
im übrigen weder geklagt noch angeklagt. Sie brauchen 
alſo nicht zu verteidigen. Daß Sie für die Dame Feuer 


und Flamme find, hör' ich ja nicht zum erſtenmal!“ 


etwas hinzufügen. Aber er ließ es dann mit neuer⸗ 


lichem Achſelzucken. 


der andre verſchluckte. 
„Ach ſo,“ ſagte er gedehnt. 


C 1 „ 0 ̃ 


Ich weiß nur, daß da etwas nicht ſtimmt. 


Seine Lippen ſchürzten ſich, als wollt' er noch 


Richard Wilke hatte ihn beobachtet. Er erriet, was 


ihrem ewigen Gleichſchritt, mit Unterrichtsſtunden ga! 
Korrigierarbeit, und allmählich war darin der erſte 
nd heftigſte Schmerz verzuckt. Nach Hohn, Zorn. und 
Weh blieb nur etwas Unausgefülltes zurück, eine Leere 
nd Dede des Herzens. Lene Beyers Bild war wie 
ſeggewiſcht, als wär' ein großer Schwamm drüber hin⸗ 
gefahren, und Ilſe Hoermann, die Anſtifterin allen 
ls, ward 1 und gewaltſam aus ſeinen Ge⸗ 


Syn 


dann 8 1 X 17 9 er ENT 
zige, der in die öde Inhaltsloſigkeit dieſer 
1 Abwechſlung brachte, war das einjtise Kleinod 
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Wie feiern die Deutſchen weihnachten? 


Von Karla Wendt, Berlin. 


Weihnachten kann man mit tieſſtem und ſchönſtem Recht als 
das Vet der Familie bezeichnen. Kein anderer Feſttag vereint die 
Famſlienmitglieder in folder Harmonie und Liebe wie die Chriſt⸗ 
nacht. Doppelt froh und beglückt in diefer Zeit der Irrungen und 
Wirrungen, die ihre Schatten fo oft in das Familienleben wirft, 
wird in dieſen Tagen das Band der Familie inniger und feſter, und 
wo die Liebe auch im Alltag nicht müde wurde, nun ſtrahlt ſie erſt 
recht in heller Flamme, und dort, wo ſie arm ward und müde in 
den Sorgen des Daſeins, ſchleicht ſie wieder in die Herzen der Men⸗ 
Weir naht ſie ſich ihnen im Schein der Lichter, in den Klängen der 
eihnachtslieder, im Duft des Tannenbaumes. Man kann Weih⸗ 
nachten auch ein Volksfeſt nennen, aber kein Volksfeſt auf ſonnigen 
Wieſen mit Karuſſells und Würfelbuden, ſondern ein Volksfeſt im 
äuslichen Kreiſe, in den Kirchen, in den Herzen der Menſchen. 
Weihnachten iſt nicht nur ein kirchliches Feſt, längſt iſt es verwur⸗ 
zelt im Volksleben, und auch der Menſch, den es nie in die ſtillen 
Kirchen trieb, der ſeinen Gottesdienſt vielleicht nur draußen im 
Walde, in der Einſamkeit der Natur abzuhalten pflegte, nach ſeiner 
Art, am Chriſtabend wird doch eine Sehnſucht in ihm wach, dort 
auf einer der Bänke zu ſitzen, unter der hohen Kuppel des Domes, 
eine gläubige Seele unter vielen anderen, die Botſchaft zu hören 
von der Kanzel, aus den Akkorden der Orgel: „Chriſt iſt erſtanden!“ 
Wie leuchtet die Liebe weithin um Weihnachten, wie hebt 
Wochen vorher das liebevolle Vorbereiten der Feſttage, und wie 
lange bleibt nachher der weihnachtliche Schimmer in unſerem Da⸗ 
ſein? Jene Weihe, die in der Nacht vom 24. zum 25. Dezember 
im Familienkreiſe zu ſpüren ift, jenes ſtille Beglücken und Zuein⸗ 
andertaſten, dieſes Sichfinden der Herzen am weihnachtlich ge⸗ 
ſchmückten Tiſch, im Singen der Lieder, im Beſchenken mit kleinen, 
liebevoll ausgewählten Dingen, ſollte nicht nur über die Feſttage 
währen, ſondern auch lange, lange im Alltag nachleuchten. 
Weihnachten iſt die Familie unter ſich. Da kommen von fern 
die Söhne und Töchter in das Elternhaus. Da treibt es den Ruhe⸗ 
loſen zurück in die Arme der Mutter, und der in fremdem Lande 
Weilende kauft ſich ein Weihnachtsbäumchen, wenn er nicht heim 
kann, ſchmückt in ſtiller Stube das Bäumchen mit Silber und Lich⸗ 
tern, packt mit zitternden Händen das Paket der Mutter aus und 
iſt daheim — im Geiſt, ſitzt in der Kirche wie einſt als Knabe, 
fſitzt daheim bei Karpfen, dem traditonellen Weihnachtsgericht 

ſeiner Familie, und lauſcht auf das Klingelzeichen des Vaters, der 
bereits aufgeftanden ift und im Nebenzimmer hantiert, das vier⸗ 
zehn Tage abgeſchloſſen war, weil der Weihnachtsmann dort die 


Gaben aufbauen mußte 

Der Weihnachtsmann geht um in dieſen Tagen. Er ſtapft 
paketheläden durch die Straßen, verſchwindet hinter ſorgfältig abge⸗ 
9 Zwieſprache mit der M 


riegelten Türen, 5 f 
und beugt ſich nachts über den kleinen Liebling 
äft und 


alle ſollen ſie 


ſtrahlt, 


en kommt. Das 5 gekauft werden und das! Es Aue 
3 n gebacken werden, Pfefferkuchen, Stollen. Der Baumſchmu 
muß erneuert werden. Für die Feſttage ſind Leckerbiſſen einzu⸗ 


kaufen. Karpfen, Gans oder Haſe. 
ſie acht Stunden im Büro verbracht 
x mit, nimmt der Mutter Heine 


gu allen Beſtrehungen zur Erneuerung des Familienlebens ift 
das Weihnachtsfeſt der rechte Zeitpunkt, berlorene oder verwehte 
Familienbande wieder aufzunehmen, die . zwiſchen den 
einzelnen Familienmitgliedern, die vielleicht im Jahre über zu 
leiden hatte, wieder herzuſtellen. Denn in dieſen Tagen gibt es 
plötzlich keinen Rechts⸗ und Machtſtandpunkt zwiſchen den Gatten 
m a ae ade Rn 195 un Re es 
den Wün 8 Nächſten gefor und ſie n 
non anderen, als hätten fie unſere geheimſten rgenswünſche er⸗ 


utter, mit dem Vater 


lätlich der Beſichtigung der Schneiderf 


Jetz: mit eiſernen 


\ ſic . dicht Vorübergehenden einen Prankenhieb zu berſetzen, ließ 
ch von dem 


kannt. Es iſt nicht der äußere Wert dieſer Geſchenke, was uns ſo 
erfreut, ſondern die Wahl des Geſchenkes, die Art, es uns zu geben. 
„Du haſt doch an mich gedacht!“ denkt vielleicht mancher, der 
ſchon an der Liebe des anderen zu zweifeln Grund zu haben 
glaubte. „Und wie lieb du an mich gedacht haft. Gerade das habe 
ich mir gewünſcht!“ ; 
Das find Peine Lichtſtrahlen unter dem Tannenbaum, kleine 
Brücken von Menſch zu Menſch, Brücken, die die Liebe baut. a 
Wenn der Chriſtbaum ſtrahlt, und die Kinder alte Weihnachts⸗ = 
lieder fingen, hält die Liebe Einzug in das Herz. Erinnerungen 5 
der Kindheit tauchen auf, und alle werden ſelbſt wieder Kinder mit 2 
aller Innigkeit des Empfindens. s 
Jede Familie hat ihre beſonderen Weihnachtstraditionen, Hier 
gibt es ſeit Jahren Karpfen am Heiligen Abend oder Gänſeklein, un⸗ 
denkbar, daß man etwas anderes auf den Tiſch bringen könnte. So 
hat ſchon Großvater Weihnachten eingeleitet: mit guten Karpfen! 
Daß die Weihnachtstage rechte Feiertage werden, dafür hat die 
Hausfrau ja ſchon Wochen vorher geſorgt, aber daß dieſer weih⸗ 
nachtliche ne nicht zu raſch bergeht, wenn die Lichter am 
Baum erloſchen und der Alltag wieder beginnt, dieſe Harmonie im 
Familienkreiſe zu erhalten, muß im Willen der Eingelnen Wurgel 
fallen, in der Erkenntnis, die ihm aufdämmerte im Licht des Chriſt⸗ 
umes. - ü 


Jakob Knoller: : 


weilnachtsabend. 


Von zartem. weißem Schnee bedeckt, 
Träumt hold das goldene Kind, — die Erde; 
Und wie zur Wacht lang hingeſtreckt 

Dehnt ſich davor die düſtere Förde. 


Die Luft iſt rein. — Der Abend weht 
Ain Harmonie ſanft einen roſ'gen Schleier — 

nd fern verklärt am Horizonte ſchwebt⸗ ; 
Der Berge Schar, ein Chor der heil'gen Feier. — 


Empfängt das müde Sonnenlicht 

Voll Lieb mit ehr urchtsvollem Schwarme 
Und birgt das glüh'nde Angeſicht 

In ſeine ſchattenreiche Arme. 


Der Himmel hüllt ſich weit und breit 
Nach herrlich ſchönem Farbenſpiele 
. dunkel violettes Kleid — 

Weit ſchweifend bebend die Gefühle — 


Denn überm Haupie dehnt ſich weit 
Unendlichkeit und Ewigkeit. 

* a ee 

(Mit beſonderer Genehmigung des Romantit⸗Verlages Berlin, dem 

Buche „Erlebtes und Geſchautes“ von Jalob Knoller entnommen.) 


Ex 


der Löwe und das Kind. 


Im Raubiierſtall der riefigen Löwenſchau des bekannten 
Kapitäns Alfred Schneider ereignete ſich dieſer Tage zu Hagen 
in Weſtfalen ein ganz der Sheer intereſſanter Vorfall. An⸗ 

en Stallungen hatte ſich ein 

kleiner idiotiſcher Knabe von etwa zehn Jahren in einem unbe- 

wachten Augenblick von ſeiner Wärterin entfernt und war zwiſchen 

den Abſperrungen hindurch a den Käfig eines deer 3. 

5 igen alten Löwen, dem ſich ſelbſt Kapitän Schneider nur mi 
größter 1 zu nähern vermag, herangekrochen. Dem ſofort 
bwehrſtangen herbeigeeilten Wärterperſonal, das 

nn auf das ſchlimmſte gefaßt war, bot ſich ein ſeltſamer An⸗ 

id, 
Das riefige Tier, das ſonſt nur darauf lauert, jedem unvor 


iſtesſchwachen Knaben ruhig in der Mähne zauſen 
und ſogar an Nase und Augen berühren, u auch nur ein rue 
ren von ſich zu geben. Erſt als ein Wärter ſich dem Kinde näherte, 
um es aus der gefährlichen Be des Löwen fortzuziehen, langte 
der Löwe mit der gewaltigen Pranke durch die Gitter hindurch 
und legte fie auf die Hier des Kindes, das ſich dieſe eigenartige 
Liebkoſung unter unartikulierten Freudenlauten gefallen ließ. 
Die Krallen hielt das Raubtier ſorgfältig eingezogen, lie aber 
durch ein grollendes Knurren gleichzeitig er ennen, daß es keines⸗ 
wegs gewillt ſei, den Knaben vom e zu laſſen. Erſt 
als man dem Löwen an der anderen Seite des Kößtgs ein große 
Stück Fleiſch hinhielt, ließ er ſich von dem Kinde ablenke 
darauf ſchleunigſt in Sicherheit gebracht wurde . 
Der i r, da ſelbſt ſehr gutartig. 


Vorfall iſt um ſo erſtaunli ö artige 
und zahme Raubtiere faſt nie den Menſchen zu achten 


pflegen und bei der Annäherung von Kindern meiſt aufge⸗ 
reg: und bösartig werden. Im vorlfegenden Falle muß aber 
dem Löwen die Hilfloſigkeit und Minderwertigkeit des mißgeſtal 


Di 
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teten kleinen Menichengejchöpfes inſtinktiv Mitleid und wohlwol⸗ 
lenden Beſchützerwillen eingegeben haben, eine Beobachtung, die 
man insbeſondere bei weiblichen Tieren auch in der Fveiheit häufi⸗ 
ger gegenüber hilfsbedürftigen Geſchöpfen wahrnehmen kann. 


Eigenartige Streikmethoden. 


In Peking fährt eine Straßenbahn. Bis in die ſpäte Nacht 
1 klingelk ſie munter durch die Stadtbiertel, nimmt des 
Morgens arme Kuli mit, holt abends lebensluſtige Großſtadt⸗ 
bummler ab, heimſt ihr Geld dafür ein und ſo vorwärts. Immer 
hat ſie großen Zuſpruch, und das Publikum iſt zufrieden. Aber 
Peking iſt längſt europäiſch geworden, wenigſtens auf dieſem Ge⸗ 
biete. Europäiſche Schlagworte drangen hinüber. Lohnerhöhung, 
Streik! Und eines ſchönen Tages ſetzen die tatkräftigen Pekinger 
Straßenbahner dieſe in die Tat um. Abends rufen die Zeitungs⸗ 
en aus: „Die Schaffner fordern Lohnſteigerung, ab morgen 

eik! 

Früh am Morgen werden die Eingangstüren des Wagendepots 
wie A er weit geöffnet, und Wagen auf Wagen ſtolziert ge⸗ 
mächlich über den nennen Die Freude der Pekinger iſt groß. 
D kein Streik! Aber drinnen im Wageninnern harrt ihrer 
eine Ueberraſchung. Der Schaffner ſteht wie eine Statue da und 
denkt nicht daran, das Fahrgeld abzufordern. Das iſt „ſein“ 
Streik. Gratis⸗Verkehr, das iſt die Parole der Streikenden, und 
nur die Straßenbahndirektion muß den Verluſt buchen. Sie pro⸗ 
leſtiert energiſch gegen das geſetzwidrige Benehmen ihrer Ange⸗ 
ſtellten, muß aber ſchließlich die Gehaltsforderungen bewilligen. 
Heute iſt wieder alles in Ordnung. In Peking fährt munter klin⸗ 
gelnd die Straßenbahn und die Schaffner rüfen wieder: „Noch 
: jemand ohne Fahrſchein!“ 5 

2 Sollte dieſe immerhin recht eigenartige Streikmethode auch 
in Europa einmal Anwendung finden? Das wäre dann ein Ver⸗ 
kehrsſtrefk, bei dem man wirklich „gut fährt“ 


= Gedenktage. [®] 


Zum 75. Geburtstag der Dichterin Iſolde Kurz. „Der Ruf 
des Pan“ heißt das jüngſte Buch der Dichterin, die am 21. De⸗ ö 
zember ihren 75. Geburtstag feiern kann, und mit unverminderter 5 
Friſche zeigt dieſes neue Werk ſie als Schöpferin leidenſchaftlich 3 
bewegter Menſchen ihrer geliebten italieniſchen Landſchaft. Denn 
Iſolde Kurz, die in Stuttgart als Tochter des Dichters Hermann 
Kurz zur Welt kam, hat lange Jahre in Florenz gelebt und dort 
die Liebe zu Italien mitgebracht und den Stoff und die Stimmung 
für ihre ſchönſten Werke. 1890 erſchienen ihre „Florentiniſchen 
Novellen“, „Italieniſche Erzählungen“ folgten im Jahre 1895, weitere = 
Schilderungen aus der Florentiniſchen Renaiſſance 1902 in dem 2 
Buch „Die Stadt des Lebens“, und auch in den Nächten bon Fondi“ 
(1922) kehrte ſie zur Renaiſſance zurück, nachdem ſie zuvor von 
ihrer Jugend erzählt, ihre „Florentiniſchen Erinnerungen“ (1909) i 
und „Wandertage in Hellas“ (1913) beſchrieben hatte. Eine Bio⸗ a 
graphie ihres Vaters Hermann Kurz veröffentlichte fie 1906, ihrer 5 
Mutter ſetzte ſie 1926 ein ſchönes Denkmal in dem warm be f 
denen Buche „Meine Mutter“. Neben Ricarda Hu darf Iſolde 
A als die reifſte und reichſte Dichterin ihrer Generation in 
Deutſchland gelten. 


. | Aus aller Welt, | N 


Eine neue Oper von Mascagni. Pietro Mascagni arbeitet 1 
gegenwärtig an der Vertonung eines homeriſchen Stoffes von 3 
Fauſto Maria Marzini. 1 

Man kann es ſich ſchwer vorſtellen, daß zwei⸗ bis dreijährige 
Kinder, ja ſogar Säuglinge, in Hütten aus Eis, umgeben von eis⸗ 
kaltem Waſſer aufwachſen. Wer die Bilder in der neueſten Num⸗ 
mer der „Münchener Illuſtrierten Preſſe“ (Nr. 51) : 
von den grönländiſchen Eskimos betrachtet, der muß annehmen, 
daß die Kleinen dort fortdauernd Schnupfen haben. Wie wohl 
ſich aber die Kinder fühlen und wie ſie in Schnee und Eis ge⸗ 
deihen, erfährt man aus dem erwähnten 1b — Eine 
weitere Bilderfolge behandelt die Schickſale der 15 Flugzeugführer, 
die die erſten Pilotenzeugniſſe erhielten. — Aus dem reichen In⸗ 
halt dieſer Nummer nennen wir noch „Sonntag im Schnee“, Bilder 
dom Münchener Winter ⸗ Wochenende. — Ein weiterer reich 
illuſtrierter Vesand behandelt das Ende des franzöſiſchen Kultur⸗ 
kampfes. — Beſonders möchten wir noch auf den vielſeitigen Unter⸗ 
haltungsteil dieſes Heftes hinweiſen. 

Ernennung von Ehrendoktoren und Ehrenmitgliedern der Uni⸗ 
verſität Halle, anläßlich der halliſchen Thomaſtus⸗Feiern. Zur Er⸗ 
innerung an den 200. Todestag von Chriſtian Thomaſius, dem 
5 ch Gründer der Univerſität Halle und dem Schöpfer des modernen 
Zufall wurde ſie damals von einem kleinen Geſanglehrer, bei dem] Zeitungsweſens, fand in der Univerſitä Halle eine große Thoma⸗ 

fie Unterricht nahm, entdeckt“, und nachdem ſie zwei Jahre hin⸗ ſius⸗Feier ſtatt, an der die Spitzen der Behörden, unter anderem 
durch bei bekannten Meiſtern ihre Studien forkgeſetzt halte, unter⸗ mehrere preußiſche und anhaltiſche Miniſter teilnahmen. An⸗ 
läßlich des Gedenktages ernannte die Univerſität Halle zu Ehren⸗ 
doktoren den früheren Reichsminiſter Eugen Schiffer, den Präſi⸗ 
denten der Handelskammer Kurt Steckner und die Univerſitäts⸗ 
profeſſoren an der Univerſität Halle Otto Kern und Karl Eger. 
Ferner wurden zu Ehrenmitgliedern dex Univerſttät e ernannt: 
Generaldirektor Max von Ludwiger, Rechtsanwalt riedrich Keil 
und der Berliner Profeſſor Geheimrat Rudolf Stammler. 

Ein kostbarer Transport. Die New Pork Life Inſurance 
Companh iſt dieſer Tage von ihrem alten in ihr neues Heim am 
Broadway umgezogen, und dabei mußten Effekten, Policen und 
andere Wertpapiere im Werte von 650 Millionen Dollar (an⸗ 
nähernd 3 Milliarden Mark) transportiert werden. Die Direktion 
der großen Verſicherungsgeſellſchaft hatte zu dieſem Zweck mehr 
als hundert Panzerautos gemietet, und jedes dieſer Autos wer 
mit bier bewaffneten Männern beſetzt worden. Der Transport, ; 
der a lange Zeit in Anſpruch nahm, ging ohne Zwiſchenfall 5 
bor 8 . SE 

Wolfsplage in Bosnien. Infolge der vieſigen Schneefälle, die 
in den Eben Tagen über die 5505 gelegenen Gegenden Nord⸗ 
und Mittelbosniens niedergegangen ſind, haben zahlreiche bos⸗ 
niſche Ortſchaften ſtark unter der Wolfsplage zu leiden. Die Raub⸗ 
tiere kommen ſcharenweiſe aus den Wäldern 7 und der Vieh 
‚beitand in den betroffenen Orten iſt . dezimiert worden. 
Die Regierung hat den Einwohnern der raglichen Ortſchaften die 
ch Erlaubnis zum Waffentragen gegeben. 58 


N m] Fcshliche Ecke. 


Der Wolkenkratzer. „Und dies hier!“ bemerkte der Führer, 
tik ein Wolkenkratzer!“ 8 f N 
Die alte Dame betrachtete den rieſenhaften Bau mit großem 
Intereſſe. „Ein Wolkenkratzer — fo ſol“ ſagte ſie. Und dann 
Ri er augenblicklich nicht in 
; 5 tg." f. d. Niederlande.) 
g. Dicke Dame zu ihrem ſchlanken Begleiter 
Wir wollen uns belde I 2 
ir durch zwei teilen.“ 
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